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9

VORWORT

Ich will dieses Buch mit dem Versprechen beginnen, dass ich 
nichts im Schilde führe und keine heimlichen Absichten ver-
folge.

Obwohl  … nein, das wäre gelogen. Niemand schreibt ein 
Buch, ohne etwas im Schilde zu führen. Also verfolge ich wahr-
scheinlich schon eine Absicht, aber vielleicht ist es nicht die, 
die Sie erwartet haben, als Sie ein Buch über Ihr Gehirn und 
die Pille in die Hand genommen haben. Das hier ist kein Buch, 
in dem ich Ihnen massenweise beängstigende Fakten über die 
Pille um die Ohren haue und Ihnen einzureden versuche, dass 
die Pille Ihnen bereits auf 763 verschiedene Arten das Gehirn 
geschrottet hat, die natürlich alle nicht wiedergutzumachen 
sind. Es ist auch kein Buch, in dem ich Ihnen erkläre, dass Sie 
die Pille gar nicht nehmen sollten beziehungsweise unmissver-
ständlich andeute, dass Sie bei weiterer Einnahme der Pille für 
diese unkluge Entscheidung bezahlen werden, weil Sie nämlich 
Krebs kriegen, Sie Ihr Langzeitgedächtnis verlieren oder Ihnen 
ein Schwanz wächst.

So ein Buch wird das nicht.
Ich habe über zehn Jahre meines Lebens die Pille genommen, 

und ich bin ziemlich sicher, dass ich damit gut gefahren bin. 
In dieser Zeit konnte ich einen Summa-cum-laude-Abschluss 
am College machen (Streber!) und an einer der härtesten Unis 
des Landes in Psychologie promovieren (Superstreber!). Obwohl 
nun nicht jeder Lust hätte, seine frühen Zwanziger mit dieser 
Art von Ausbildungsmasochismus zu verbringen – ich habe es 
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eben gemacht. Und die Pille hat mir dabei geholfen, ohne dass 
ich mir Sorgen machen musste, durch eine Schwangerschaft, für 
die ich noch gar nicht bereit war, plötzlich ins Aus zu geraten. 
Indem ich von den Konsequenzen meines Sexuallebens befreit 
wurde, spielte die Pille eine große Rolle bei meinem Projekt, den 
bestmöglichen Abschluss in meinem Fachgebiet zu erwerben, 
ein florierendes Forschungslabor aufzubauen und meine zwei 
Kinder zu bekommen, als ich dafür bereit war. Ich bin wahnsin-
nig dankbar für die Chance, das alles tun zu können, und ich 
bin ziemlich sicher, dass es mir viel schwerer gefallen wäre, wenn 
es die Pille nicht gegeben hätte. Ich schreibe dieses Buch also 
nicht, um Ihnen dieselbe Pille auszureden, die mich überhaupt 
erst in die Lage versetzt hat, dieses Buch zu schreiben. So ein 
Buch wird das nicht.

Aber es wird auch nicht die andere Art Buch werden, die Sie 
vielleicht erwarten. Ich werde Ihnen keine einseitige Liebesge-
schichte erzählen, in der die Frauen und die Pille gemeinsam in 
den Sonnenuntergang reiten und glücklich leben bis ans Ende 
ihrer Tage – das wäre vielleicht die andere Absicht, die Sie von 
einem Buch wie diesem erwarten könnten. Obwohl die Pille 
unheimlich viele tolle Dinge für die Frauen getan hat, werden 
Sie bald sehen, dass diese tollen Dinge ihren Preis haben. Und 
der ein oder andere Preis ist gar nicht ohne. Und am meisten 
muss es einen wohl beunruhigen, dass die meisten Frauen keine 
Ahnung haben, wie hoch der Preis eigentlich ist.

Ich habe es zumindest nicht gewusst.
Wissen Sie, Ihre Hormone sind nicht nur etwas, was Ihnen 

passiert, sie sind vielmehr ein Bestandteil von dem, was Sie zu 
der Person macht, die Sie sind. Sie sind buchstäblich Ihre Hor-
mone. Und wenn Sie Ihre Hormone verändern – und genau das 
tun hormonelle Verhütungsmittel ja  – verändern Sie die Ver-
sion Ihrer Person, die Ihr Gehirn erschafft. Außerdem reicht 
die Wirkung der Pille weit über die kleine Auswahl erwünschter 
Effekte hinaus, wegen derer wir sie einnehmen. Sie beeinflusst 
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alles. Und eine wachsende Zahl von psychologischen und neu-
rowissenschaftlichen Studien belegt das. Man hat es Ihnen bis 
jetzt nur noch nicht erzählt. Und ich bin sicher, sobald Sie erst 
mal alles wissen, was ich erfahren habe, werden Sie mir zustim-
men, dass wir in 100 Jahren auf unsere Ära zurückblicken und 
uns erschrocken fragen werden, wie man so nonchalant mit den 
Hormonen der Frauen umspringen konnte.

Obwohl noch nicht lange wissenschaftlich untersucht wird, 
wie die Pille die Frauen verändert, wissen wir genug, um Sie bei 
einer aufgeklärten Entscheidung zu unterstützen. Zunächst müs-
sen Sie ein paar Dinge über die Funktionsweise Ihres Gehirns ler-
nen und darüber, welche Rolle Ihre Hormone dabei spielen, Sie 
zu der Person zu machen, die Sie sind. Dann müssen Sie begrei-
fen, was die Studien über diese ganzen von der Pille bewirkten 
Veränderungen aussagen. Ersteres war über 15 Jahre Gegenstand 
meiner Arbeit als Evolutionspsychologin mit dem Forschungs-
schwerpunkt Frauen und Gesundheit. Letzteres ist etwas, was 
ich erst kürzlich entdeckt habe, nachdem mich drei voneinander 
unabhängige Ereignisse auf meine wissenschaftliche Reise in 
die Welt der Gehirne hormonell verhütender Frauen geschickt 
haben. Wie sich herausgestellt hat, ist diese Reise in vielerlei Hin-
sicht die Geschichte meines Lebens als junge Erwachsene.

Es könnte auch Ihre sein.

Die drei unabhängigen Ereignisse

Wie die meisten guten Abenteuer begann auch meine Reise 
ganz unspektakulär, ohne dass mir klar war, dass sich hier etwas 
Wichtiges anbahnte. Es begann alles, als ich die Pille absetzte, 
eine Entscheidung, die ich im Grunde auf geräuschlose Art 
traf. Ich wusste, dass ich keine Kinder mehr wollte, deswegen 
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entschieden mein Mann und ich uns für eine dauerhaftere Ver-
hütungslösung. Da er Manns genug war, die Sache selbst in 
die Hand zu nehmen, konnte ich die Pille wegwerfen, ohne viel 
nachzudenken.

Um Ihnen ein wenig Hintergrundinformation zu geben: An 
diesem Punkt hatte ich die Pille mehr oder weniger durchge-
hend für etwas über ein Jahrzehnt genommen. Hie und da hatte 
ich die Einnahme unterbrochen, aber nie sonderlich lang. Ich 
hatte sie abgesetzt, um schwanger zu werden, und nach jeder 
Schwangerschaft hatte ich sie ein Jahr lang nicht genommen, 
um stillen zu können. Ich kann diese Erfahrungen jedoch kaum 
als repräsentativ für meinen psychologischen Normalzustand 
betrachten, denn sie waren entweder von sehr kurzer Dauer (vor 
der Schwangerschaft) oder getrübt durch einen verwirrenden 
Cocktail aus Schlafmangel und postnatalen Hormonen (Stil-
len). Nichtsdestotrotz hätte ich nicht erwartet, dass sich meine 
Welt spürbar verändern würde, nachdem ich die Pille abgesetzt 
hatte. Ich dachte, die Konsequenzen würden sich nur auf meine 
Fähigkeit beschränken, jeden Monat ein Ei springen zu lassen.

Wie sich herausstellte, hatte ich mich gewaltig verschätzt.
Ein paar Monate nachdem ich die Pille abgesetzt hatte, 

merkte ich, dass ich mich … anders fühlte. Ich merkte es nicht, 
während es passierte, aber eines Tages stellte ich fest, dass mir 
mein Leben heller und interessanter vorkam. Als wäre ich aus 
einem zweidimensionalen Schwarz-Weiß-Film in eine durchge-
hend farbige, dreidimensionale, sinnvolle Realität getreten. Ich 
fing wieder an, Sport zu machen und zu kochen  – das waren 
Dinge, die mir früher Spaß gemacht hatten, die ich aber ver-
gessen hatte. Ich hatte mehr Energie. Mir fielen attraktive Män-
ner auf. Ich achtete auf mein Aussehen, auf eine Art, wie ich 
es schon länger nicht mehr getan hatte. Ich fühlte mich ein-
fach … lebendig. Komplett, lebhaft, herrlich, menschlich leben-
dig. Das passierte aber nicht alles auf einen Schlag. Mir war gar 
nicht bewusst, dass diese ganzen Veränderungen passierten, ich 
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merkte es erst hinterher. Eines Tages wurde mir bewusst, dass 
ich mir im Grunde vorkam, als wäre ich aus einem fast zehn 
Jahre währenden Nickerchen aufgewacht, obwohl ich nicht mal 
gewusst hatte, dass ich eingeschlafen war.

Als ich über diese ganzen Veränderungen in mir nachdachte, 
tat ich das, was Frauen in solchen Situationen zu tun gelernt 
haben: Ich schrieb sie ab unter »Kopfgeburt«.1 Ich dachte schon 
irgendwie, dass es irgendwas damit zu tun gehabt haben könnte, 
dass ich die Pille abgesetzt hatte, aber es kam mir zu Science-
Fiction-mäßig vor, dass meine Antibabypillen mir ein Gefühl 
gegeben haben sollten, als hätte ich mir eine andere Persönlich-
keit transplantieren lassen. Ich dachte mir, dass das einfach nur 
wieder so was Komisches ist, was nur mir passiert, aber sonst 
keinem. Oder vielleicht war es einfach ein Nebeneffekt der Tat-
sache, dass ich über dreißig war oder jetzt mehr Sport machte. 
Ich legte meine Erfahrungen in einer Schublade mit der Auf-
schrift »seltsame Dinge, die Sarah passieren, wenn sie anfängt 
oder aufhört, ein Medikament zu nehmen« in meinem Gehirn 
ab und wandte meine Aufmerksamkeit wieder meinem Leben 
zu.

Das war Ereignis Nummer 1.2

Ungefähr ein Jahr vorgespult: Sie sehen mich auf einer Psy-
chologiekonferenz im Fahrstuhl mit einer guten Freundin. Wir 
sind gerade dabei, uns alles Mögliche zu erzählen und uns über 
unsere Forschungsarbeit zu unterhalten, da fragt sie mich, ob 
ich diesen coolen neuen Aufsatz gelesen habe über die Pille und 
die romantischen/sexuellen Beziehungen der Frauen. Hatte ich 
nicht, und so erzählte sie mir, dass sich da ein paar interessante 
Unterschiede abzeichneten in der Zufriedenheit mit der Bezie-
hung und der Scheidungsrate von Frauen, die die Pille nehmen, 
im Vergleich zu Frauen, die sie nicht nehmen. Wir werden in 
Kapitel 5 noch sehr viel gründlicher auf diese Studie zurück-
kommen, aber die Kernaussage kann ich Ihnen hier schon ver-
raten: Wenn Frauen die Pille nehmen, wird dadurch ihre Wahl 
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des Männertyps beeinflusst, ihre Zufriedenheit mit dem Part-
ner und sogar die Wahrscheinlichkeit einer Scheidung. Als wir 
aus dem Fahrstuhl stiegen, plauderten wir über die Ergebnisse, 
spekulierten, ob diese Erkenntnisse die Beziehungsdynamiken 
diverser Paare in unserem Bekanntenkreis erklären könnten (ja, 
so sieht das aus, wenn Nerds tratschen), und dann teilten wir 
unsere eigenen Erlebnisse in einem Leben mit beziehungsweise 
ohne hormonelle Verhütung.

Dieser Aufsatz, den ich beim Heimkommen gleich las, warf 
mich wirklich um. Belege dafür zu sehen, dass kleine Änderun-
gen im individuellen Hormonhaushalt der Frauen Auswirkun-
gen auf etwas so Großes, Übergreifendes wie die Scheidungsrate 
haben, ließ mich nicht mehr los. Ich konnte nicht aufhören, 
darüber nachzudenken. Ich war schon immer fasziniert, wenn 
Studien zeigen, welche Folgen unbeabsichtigte Wirkungen auf 
komplexe Verhaltenssysteme haben, und die Vorstellung, dass 
der Hormonhaushalt einzelner Frauen einen derartigen Einfluss 
auf kulturelle Muster in der ganzen Welt haben könnte, war ein-
fach zu provokativ, um sie zu ignorieren. Dieser Aufsatz gehört 
in einem meiner Kurse jetzt zur Pflichtlektüre und hat neue Stu-
dien in meinem eigenen Labor inspiriert.

Das war Ereignis Nummer 2.
Das letzte von diesen drei nicht zusammenhängenden Ereig-

nissen widerfuhr mir bei einer anderen Psychologiekonferenz, 
wieder ein Jahr später (ich kann Ihnen versichern, ich weiß 
auch noch andere Dinge mit meiner Zeit anzufangen). In die-
sem Fall hörte ich mir den Vortrag eines Forschungskollegen 
an, Dr.  Bruce Ellis, über die Auswirkungen einer schwierigen 
Kindheit auf die Stressreaktion. Bruce’ Vortrag war aus einer 
Reihe von Gründen interessant, die ich hier aber nicht weiter 
anführen möchte (nachdem ich auf Dinnerpartys jahrelang 
meine Gesprächspartner in Narkose gelabert habe, weiß ich, 
dass »interessant« ein höchst subjektiver Ausdruck ist), aber vor 
allem eines ließ mein Gehirn jäh aufmerken: Bei Frauen, die die 
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Pille nehmen, fehlt ein entscheidender Bestandteil der Stress
reaktion – im Gegensatz zu jedem anderen gesunden Menschen 
auf der Welt.

Wir werden im 7. Kapitel noch sehr viel mehr darüber hören, 
auch darüber, warum das so wichtig ist. Vorerst müssen Sie ein-
fach wissen, dass es eine ganz schön heftige Beobachtung ist, 
dass so etwas in einer ansonsten gesunden Person nicht stattfin-
det, und es kann gewaltige Auswirkungen haben auf Dinge wie 
Lernen und Gedächtnis, aber auch Angststörungen und Depres-
sionen nach sich ziehen.

Aus irgendeinem Grund traf es mich wie ein Blitzschlag, als 
ich das hörte. Mein Kopf war im Handumdrehen geflutet von 
einer Erkenntnis nach der anderen, und schon verbanden sich 
klick-klick-klick diese ganzen scheinbar zusammenhangslosen 
Teile in meinem Kopf.

Die Antibabypille sind Hormone. Man hat Hormonrezeptoren im 
ganzen Körper. Das Gehirn strotzt nur so vor Hormonrezeptoren. Weib-
liche Sexualhormone beeinflussen Sex, Anziehungskraft, Stress, Hun-
ger, Essgewohnheiten, Gefühlsregulierung, Freundschaften, Aggression, 
Stimmung, Lernen und noch vieles andere. Selbstverständlich hatte die 
Pille mich verändert. Selbstverständlich beeinflusst sie die Zufriedenheit 
in der Beziehung und die Scheidungsrate. Selbstverständlich beeinflusst 
sie die Stressreaktion. Die Pille enthält Hormone, und damit verändert 
sie den Menschen, der man ist. Die Pille verändert … alles.

Ich würde lügen, wenn ich Ihnen nicht gestehen würde, wie 
peinlich es mir ist, dass mir das bis zu diesem Moment nie aufge-
gangen war. Während ich eine Karriere darauf aufgebaut hatte, 
Antrieb, Anziehungskraft und, ja, sogar die Auswirkung weibli-
cher Hormone aufs Verhalten zu untersuchen, hatte ich bei der 
hormonellen Verhütung, die ich selbst über zehn Jahre meines 
Lebens benutzt hatte, einen riesigen blinden Fleck gehabt. Mir 
wäre nie in den Sinn gekommen, dass mich die Pille verändert. 
Nachdem es mir als Psychologin nicht eingefallen ist, würde ich 
schätzen, die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass es Ihnen auch nie 
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in den Sinn kam. Wenn Sie ähnlich gestrickt sind wie ich, haben 
Sie sich wahrscheinlich nur um einen Aspekt Sorgen gemacht, 
nämlich ob Sie von der Pille zunehmen. Oder einen Schlaganfall 
kriegen. Und wenn Sie ähnlich gestrickt sind wie ich, dann ist 
die Gewichtszunahme definitiv die beängstigendere dieser bei-
den Nebenwirkungen … Na ja, so beängstigend, wie man Dinge 
eben empfinden kann, wenn einem die Hälfte seiner Stressreak-
tion fehlt.

Sobald ich von dieser Konferenz nach Hause kam, begann 
ich zu recherchieren, ob es vielleicht eine Erklärung dafür geben 
könnte, wie ich mich fühlte, als ich die Pille absetzte. Ich wollte 
nachschauen, ob die Erfahrungen, die ich gemacht hatte, viel-
leicht in der wissenschaftlichen Literatur dokumentiert oder 
von anderen Frauen ebenso geschildert worden waren. Die 
Ergebnisse dieser Suche zeigten, dass ich nicht allein und meine 
Erlebnisse kein Einzelfall waren. Psychologen und Neurowissen-
schaftler veröffentlichen schon seit Jahren ihre Forschung zu 
diesen Themen. Aber ich hatte keine Ahnung, und ich nehme 
an, Sie genauso wenig. Die meisten Frauen haben nämlich über-
haupt keinen Zugang zu Informationen darüber, was die Pille 
mit ihrem Gehirn anstellt. Die einzigen Informationen, die in 
der Welt kursieren, sind tief in den Seiten wissenschaftlicher 
Publikationen vergraben. Und so sind diese Artikel nicht nur 
völlig unzugänglich für alle, die nicht an Universitäten arbeiten 
(denn Abonnements dieser Fachzeitschriften sind unglaublich 
teuer), sondern obendrein oft voller Fachausdrücke und auch 
nicht immer so angenehm zu lesen (das Gehirn liest nicht gerne 
Dinge über sich selbst).

Ich schreibe dieses Buch, um diese ganzen Informationen 
für Sie zusammenzutragen und sie Ihnen so verständlich wie 
möglich zu präsentieren. Ich hoffe außerdem, dass Sie ein paar 
coole Sachen darüber lernen, wie weibliche Gehirne funktionie-
ren, und ich Ihnen ein paar Gedanken über die Pille, Gesund-
heit und Leben unterbreiten kann. Ein Teil davon stammt aus 
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Forschungsergebnissen meines eigenen Labors. Ein Teil stammt 
aus Studien, die in anderen Laboren durchgeführt wurden, von 
anderen Wissenschaftlern, denen ich vertraue und deren Arbeit 
ich respektiere. Ich werde Ihnen auch Geschichten aus meinem 
eigenen Leben erzählen und aus dem Leben anderer Frauen, die 
mir ihre Geschichten erzählt haben. Jede von uns hat es verdient, 
so viel wie möglich über die Medikamente zu erfahren, die wir 
in unseren Körper bringen, auch wenn die betreffenden Wirkun-
gen nicht lebensbedrohlich sind (das ist die Frage, auf die sich 
die meisten medizinischen Studien konzentrieren). Einiges von 
dem, was ich Ihnen erzähle, wird Sie schockieren. Einiges wird 
einfach Dinge bestätigen, die Sie lange vermutet haben, aber 
wahrscheinlich für »Kopfgeburten« hielten.

Folgende Bereiche werden wir abdecken:

•	 Viele von uns meinen zwar, dass Hormone etwas sind, was 
uns »passiert«, aber das stimmt nicht ganz. Sie sind Ihre Hor-
mone. Hormone helfen dabei, Ihre eigene Identität zu formen, 
die Dinge, die Sie von sich selbst glauben, und Ihr Verhalten. 
Die Pille zu nehmen und abzusetzen kann das Empfinden für 
Ihr Selbst verändern. Es kann eine Veränderung in der Iden-
tität bewirken – anscheinend sogar ziemlich häufig, aber die 
Wissenschaftler haben das noch nicht ganz erforscht.

•	 Die Pille verändert das Gehirn. Gehirnscans von Frauen, die 
die Pille nehmen, weisen strukturelle und funktionale Unter-
schiede auf im Vergleich zu Aufnahmen von Frauen, die nicht 
die Pille nehmen.

•	 Frauen, die die Pille nehmen, fehlt der Gipfel im Cortisol-
spiegel bei der Stressreaktion, den jeder andere gesunde 
Mensch aufweist. Forscher haben diese Wirkung seit den 
Neunzigerjahren dokumentiert. Und das ist schockierend. 
Wie wir noch sehen werden, spielt Cortisol nämlich eine 
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ganz entscheidende Rolle dabei, Ihrem Körper mitzuteilen, 
dass gerade etwas Wichtiges geschieht – und zwar nicht nur 
Schlimmes. Es teilt uns auch mit, ob etwas Aufregendes und 
Interessantes passiert.

•	 Die hormonelle Verhütung beeinflusst auch, wen sich die 
Frauen aussuchen, wenn sie mit Männern ausgehen oder 
sich einen Partner suchen, und hat eventuell auch eine nicht 
unwesentliche Auswirkung auf ihre Zufriedenheit mit der 
Beziehung und auf die Wahrscheinlichkeit, dass diese Bezie-
hung hält.

•	 Die Pille hat entscheidende Auswirkungen auf die soziale 
Mobilität der Frauen, die Motivation der Männer, etwas zu 
erreichen, Heiratsverhalten, Wirtschaftswachstum und die 
Scheidungsrate. Die Forschungsdaten belegen, dass die sexu-
ellen Ansprüche der Frauen und das Leistungsniveau der 
Männer Hand in Hand gehen, das heißt, die Pille könnte 
auch Auswirkungen auf das Verhalten anderer Menschen haben. 
Das ist doch mal eine richtig ungewöhnliche Nebenwirkung, 
oder?

Ich werde Ihnen aber nicht nur Neues über Hormone, Frauen 
und ihre Veränderung durch hormonelle Verhütungsmittel 
erzählen. Ich werde Ihnen auch einen Einblick in die Wissen-
schaft geben und was es bedeutet, Studien zu Frauen anzustel-
len. Eine wichtige Lektion in diesem Buch lautet, dass wir bessere 
Labore brauchen, um sicherzustellen, dass sich die Forscher die 
Zeit nehmen, Frauen zu untersuchen (dieses Problem erstreckt 
sich auf die Forschung mit menschlichen Studienteilnehmern, 
Tieren und sogar Zellen!).3 Weibliche Untersuchungsobjekte und 
sogar weibliche Zelllinien (wobei Zelllinien grundsätzlich die 
ersten Studienobjekte sind, wenn neue Medikamente getestet 
werden oder man die Entwicklung von Krankheiten wie Krebs 
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erforscht) waren und sind in der biomedizinischen Forschung 
unterrepräsentiert und zu wenig erforscht, obwohl man schon 
Reformen durchgesetzt hat, um sie häufiger in Studien einzu-
beziehen, die sich mit Problemen beider Geschlechter befassen. 
Wir müssen sicherstellen, dass die Wissenschaft sich weiterhin 
darum bemüht, Frauen bei solchen Studien zu berücksichtigen.

Ich schließe dieses Buch mit einem Brief an meine Tochter, 
der ihr helfen soll  – genauso wie Ihnen  –, eine mündige Ent-
scheidung über ihre Verhütungsoptionen zu treffen, und zwar 
auf der Basis gründlicher Information. Ich werde die Informa
tionen, die ich in den vorhergehenden Kapiteln vorgestellt habe, 
noch einmal aufführen und die zahlreichen Fragen durchgehen, 
die sich daraus ergeben. Sind wir mit Pille besser dran? Oder 
sollten wir uns nicht lieber Alternativen dafür überlegen, wie wir 
die Frauen von den biologischen Konsequenzen ihres sexuellen 
Verhaltens befreien können? Obwohl es keine klaren Antworten 
geben wird (und die Antwort wird auch für jede Frau anders 
ausfallen, je nach ihren persönlichen Zielen und Lebensumstän-
den), hoffe ich doch, einen Dialog in Gang zu bringen – einen 
Dialog zwischen Frauen und Ärzten, Frauen und ihren Part-
nern, Frauen und ihren Freundinnen und Frauen und ihren 
Töchtern. Zu den tollsten Effekten, die es hatte, dieses Buch zu 
schreiben, gehören die ganzen Gespräche, die es ausgelöst hat. 
Diese Gespräche beginnen normalerweise mit einem »Ich will ja 
jetzt nicht zu weit unter die Gürtellinie gehen, aber …« oder »Ich 
hoffe, ich erzähl da jetzt nichts zu Intimes …« Und dann erzäh-
len mir diese Frauen Geschichten, die ihrer Meinung nach reine 
»Kopfgeburten« sind. Ich hoffe, dass dieses Buch den Anstoß 
für viele weitere Gespräche dieser Art geben wird. Und hier noch 
eine Einstiegshilfe für Sie: Das ist jetzt vielleicht fast ein bisschen zu 
intim, aber …
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Ein paar Anmerkungen zum Aufbau dieses Buchs

Ich habe dieses Buch in drei Teile gegliedert. Der erste Teil (»Sie 
sind Biologie«) handelt davon, was es in biologischer Hinsicht 
bedeutet, eine Frau zu sein. Ich werde Ihnen von Ihrem Gehirn 
erzählen, von Ihren Hormonen, und warum die Vorgänge der 
Evolution uns durch natürliche Selektion überhaupt erst anders 
gemacht haben als die Männer. Diese Kapitel sind so aufgebaut, 
dass Sie verstehen, wie Sie funktionieren und warum Sie so 
funktionieren. Obwohl Sie sich vielleicht wundern, warum ich 
Ihnen das alles in einem Buch über die Antibabypille erzähle – 
das alles ist von entscheidender Wichtigkeit. Wir springen viel 
zu leichtfertig mit unseren Hormonen um, und ich glaube ein-
fach nach wie vor, dass wir viel sorgfältiger mit uns umgehen 
würden, wenn wir begreifen, wie wir funktionieren und warum. 
Sie müssen wissen, wie Ihr Gehirn funktioniert, Sie müssen wis-
sen, wie Ihre Hormone in Ihrem Gehirn wirken, und Sie müssen 
wissen, wie sich das alles verändert, sobald Sie die Pille nehmen. 
Im ersten Abschnitt lege ich die Grundlagen für dieses Verständ-
nis, und ich glaube, Sie werden feststellen, dass das zu den inter-
essantesten Dingen gehört, die Sie jemals gelesen haben. Frauen 
sind noch viel interessanter, als Sie sich überhaupt vorstellen 
konnten.

Der zweite Abschnitt (»Wie Ihr Gehirn aussieht, wenn Sie die 
Pille nehmen«) dreht sich ganz darum, wie die Pille funktioniert 
und was wir über ihren Einfluss auf Gehirne und Leben der 
Frauen wissen. Ich werde Ihnen von den verschiedenen Arten von 
Hormonen erzählen, die in der Pille enthalten sind, und davon, 
wie die Pille Ihre Psyche beeinflusst – in Sachen Sexualität und 
Partnerwahl, Stressreaktion, Stimmung und noch vielem mehr, 
was in Ihrem Gehirn abläuft. Das sind alles Dinge, die die Psy-
chologen zum Teil seit Jahrzehnten wissen, von denen Sie aber 
wahrscheinlich bis jetzt noch nie gehört haben. Ich werde Ihnen 
alles darlegen, was wir derzeit wissen, und Ihnen sagen, was wir 

146_20708_01_Hill_INH_s001-336.indd   20 24.03.20   11:59



21

erst noch erforschen müssen. Nachdem Sie diesen Abschnitt 
des Buches gelesen haben, werden Sie mit allen Informationen 
gewappnet sein, um eine gründlich aufgeklärte, mündige Ent-
scheidung darüber zu treffen, ob die Pille das Richtige für Sie ist.

Der letzte Abschnitt (»Das Große Ganze«) deckt noch einige 
weiterführende Themen ab, die mit der Pille zusammenhängen. 
Zunächst werden wir darüber sprechen, inwiefern die Verhal-
tensänderungen der hormonell verhütenden Frauen weitrei-
chende Konsequenzen für das Verhalten anderer haben können 
und damit Ehe, Schwangerschaft und Arbeitswelt beeinflussen. 
Dann werden wir darüber reden, warum Sie das alles bis jetzt 
noch nie gehört haben. Das ist schon ein ziemlich kompliziertes 
Thema. Ein Teil der Antwort ist politisch (den Leuten ist immer 
ein bisschen unwohl, wenn sie in einem Atemzug von »Frauen« 
und »Hormonen« sprechen sollen), zum Teil ist es auch prak-
tisch bedingt (es ist keine leichte Aufgabe, die nötigen Studien 
zufriedenstellend durchzuführen, und Frauen sind komplizierte 
Forschungsobjekte), und zu guter Letzt liegt es auch daran, dass 
wir alle gern glauben möchten, die Frage der Geburtenkontrolle 
gelöst zu haben. Ungeachtet all dieser Gründe müssen wir die 
Wissenschaft unbedingt dazu anhalten, weiter zu forschen, 
damit wir mehr über Frauen und die für sie wichtigen Themen 
erfahren.

Für diejenigen unter Ihnen, die nicht 
ins Schema F passen

Der Großteil der Forschung, die ich in diesem Buch bespreche, 
konzentriert sich ausschließlich auf die Erfahrungen hetero-
sexueller Cisgender-Frauen, weil sie normalerweise diejenigen 
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sind, die die Pille nehmen. Obwohl manche Lesben, ebenso wie 
Transgender-Frauen und Transgender-Männer, die Pille nicht 
zum Zwecke der Empfängnisverhütung nehmen, ist die For-
schung so weit noch nicht gediehen, dass sie auch diesen Grup-
pen gerecht werden könnte.

Wenn Sie jemand sind, der zufällig nicht in die sehr schmale 
Kategorie von Menschen fällt, die Forscher normalerweise bei 
Studien zur Pille untersuchen, bedeutet das noch lange nicht, 
dass Ihre Erfahrungen nicht wichtig wären. Das sind sie sehr 
wohl. Und ich hoffe, dass Sie aus den Ergebnissen, die ich Ihnen 
vorstelle, trotzdem noch Erkenntnisse für sich selbst gewinnen 
können. Wir alle weisen mehr Ähnlichkeiten auf als Unter-
schiede. Und das trifft auch auf diejenigen von uns zu, denen 
man den Großteil ihres Lebens das Gefühl gegeben hat, dass 
sie anders sind als alle anderen. Wir alle sind Menschen, und 
es gibt viele Erfahrungen, die jeder macht. Selbst wenn die For-
schung, von der ich im Folgenden berichten werde, Sie nicht 
ganz miterfasst, seien Sie versichert, dass es auch für Sie einen 
Platz in diesen Erkenntnissen gibt. Denn die Forschung legt 
die Vermutung nahe, dass die Psychologie der Partnersuche bei 
Lesben und Transgender-Frauen nicht völlig anders funktio-
niert als bei ihren heterosexuellen Cisgender-Kolleginnen. Und 
in den Fällen, in denen Sie der Meinung sind, dass das Forscher-
Establishment wichtige Unterschiede übersehen haben könnte, 
fordern Sie, dass die Wissenschaft sich mehr Mühe gibt. Ihre 
Geschichte ist auch wichtig. Ich hoffe jedenfalls, Sie werden auf 
den Seiten dieses Buches auch Teile Ihrer eigenen Geschichte 
wiederfinden.

Ich schreibe dieses Buch für Sie alle, um Ihnen ein Machtin-
strument an die Hand zu geben. Um Sie mit den Erkenntnissen 
der jüngsten Forschung zur Pille zu bewaffnen, damit Sie auf 
der Grundlage dieser Fakten eine Entscheidung darüber treffen 
können, was Sie tun wollen und wer Sie sein wollen. Obwohl 
diese Forschung noch jung ist und es viel zu lernen gibt, ist es 
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inakzeptabel, dass Sie noch länger in Unkenntnis dieser Tatsa-
chen leben. Wir wissen schon zu viel, als dass Sie so wenig wissen 
sollten.

Aber jetzt wollen wir endlich anfangen. Es gibt eine Menge 
zu besprechen.
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SIE SIND BIOLOGIE
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1. KAPITEL: WAS IST EINE FRAU?

Obwohl es Hunderte von Antworten gibt, die man auf eine sol-
che Frage geben könnte (wir könnten über geschlechtliche Iden-
tität oder soziale Rollen sprechen oder irgendein anderes der 
zahllosen Phänomene, die Sie zu dem machen, was Sie sind), 
wollen wir uns anschauen, was die Evolutionsbiologie zu diesem 
Thema zu sagen hat. Denn wie sich herausgestellt hat, lernen 
wir sehr viel über Frauen, wenn wir erst einmal begriffen haben, 
wozu unsere Gehirne überhaupt angelegt worden sind.

Jede von uns ist das Ergebnis einer langen Kette von erfolg-
reichem Überleben und Fortpflanzen, die sich mittlerweile  – 
ununterbrochen  – über Millionen von Jahren erstreckt. Wenn 
es auch nur einer unserer Vorfahrinnen nicht gelungen wäre, 
lange genug zu überleben, um sich fortzupflanzen, oder wenn 
sie sich überhaupt nicht fortgepflanzt hätte, dann würden Sie 
jetzt nicht hier sitzen.

Allein das ist schon ziemlich bemerkenswert.
Wir Frauen haben von unseren erfolgreichen Vorfahrinnen 

die Eigenschaften geerbt, die es ihnen erlaubten – Generation um 
Generation, und zwar ohne Unterbrechung  –, gute Entscheidun-
gen zu treffen, sei es nun in der Frage, ob sie sich einer Schlange 
nähern sollten (nein!), oder ob sie eine geheime Affäre mit dem 
heißen Typen vom Nachbarstamm anfangen sollten (vielleicht!). 
Eigenschaften, die erfolgreiches Überleben und Fortpflanzung 
garantieren, werden von einer Generation an die nächste vererbt. 
Eigenschaften, die dem Überleben und der Fortpflanzung nicht 
förderlich sind, werden nicht vererbt. So einfach ist das. Dieser 
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Vererbungsprozess wird natürliche Selektion genannt. Und wie 
sich gezeigt hat, liefert sie ein ausgezeichnetes Erklärungsmo-
dell, wenn wir uns mit der Frage befassen, was es bedeutet, eine 
Frau zu sein und ein weibliches Gehirn zu haben.

Sie sind Ihre Keimzellen

Um zu verstehen, was es bedeutet, eine Frau zu sein und ein 
weibliches Gehirn zu haben, müssen wir erst einmal definieren, 
was es heißt, weiblich zu sein. Und in den Augen der Evolutions-
biologie wird das durch die Größe Ihrer Keimzellen definiert. 
Wenn Sie einen begrenzten Vorrat an großen Keimzellen besit-
zen, der viele Kalorien kostet, sind Sie weiblich, und wir nennen 
Ihre Keimzellen »Eizellen«. Wenn Sie einen unbegrenzten Vor-
rat an kleinen, metabolisch nicht weiter aufwendigen Keimzel-
len besitzen, sind Sie männlich, und wir nennen Ihre Keimzellen 
»Sperma«. Und obwohl diese Beschreibung übertrieben verein-
fachend klingen mag (und eventuell sogar ein bisschen derb), 
steckt sie eben doch im Kern fast aller zuverlässig beobachtba-
ren Unterschiede zwischen den Geschlechtern bei großen wie 
kleinen Kreaturen, Menschen mit eingeschlossen.

Und das ist tatsächlich unglaublich faszinierend.
Wenn man zu dem Geschlecht mit den größeren, teureren 

Keimzellen gehört, bedeutet das, dass Frauen  – bevor sie die 
zukünftigen Väter ihrer Kinder auch nur treffen – bereits mehr in ihre 
Babys investiert haben, die sie vielleicht einmal bekommen könn-
ten, als es bei den zukünftigen Kindsvätern der Fall ist. Und bei 
Menschen (und vielen anderen Spezies) wird diese Asymmetrie 
der Investitionen immer größer, sobald eine Eizelle befruchtet 
worden ist. Letztendlich sind wir Menschen eben doch Säu-
getiere. Und für weibliche Säugetiere ist die Fortpflanzung 
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kostspielig. Wenn man die größeren Keimzellen hat, bedeutet 
das oftmals, dass man damit auch die Bühne für eine kostspie-
lige Fortpflanzung bereitet.

Und zwar so richtig kostspielig. Frauen, die darauf hof-
fen, sich fortzupflanzen, müssen bereit sein, ihre Körper neun 
Monate lang mit einem anderen menschlichen Wesen zu tei-
len. Das ist keine kleine Forderung. Das kostet Energie. Das ist 
unbequem. Und ein logistischer Albtraum für das Immun- und 
Kreislaufsystem der Frau. Des Weiteren kosten Komplikatio-
nen rund um Schwangerschaft und Geburt trotz des Wunders 
namens »moderne Medizin« immer noch täglich mehrere Hun-
dert Frauen das Leben.

Aber das war noch nicht alles!
Wissen Sie, da ist ja auch noch die Laktation. Und obwohl 

diese Tätigkeit heute nicht mehr unbedingt nötig ist für eine 
erfolgreiche Fortpflanzung, war sie in unserer evolutionären 
Vergangenheit mehr oder weniger unabdingbar. Frauen mussten 
Milch produzieren, um ihre Kinder zu ernähren, und die Milch-
bildung ist ebenfalls ziemlich kostspielig. Abgesehen davon, dass 
sie von den Frauen verlangt, täglich ungefähr 600 zusätzliche 
Kalorien zu sich zu nehmen, um den Stoffwechselaufwand für 
die Milchproduktion auszugleichen, ist sie auch zeitaufwendig 
und hat unseren Ahninnen solche Dinge wie Nahrungsbeschaf-
fung ziemlich schwer gemacht. Obwohl ich selbst nie versucht 
habe, Nahrung zu suchen, während mir ein nuckelndes Baby 
an der Brust hing, kann ich mir nicht vorstellen, dass es dem 
Unternehmen förderlich wäre.

Was lernen wir daraus? Das Minimum, das Frauen in die 
Fortpflanzung investieren müssen, liegt schon wesentlich 
höher als das der Männer. Wesentlich. Und das bedeutet, dass 
Frauen – im Laufe unserer Entwicklungsgeschichte – einer gan-
zen Reihe von Herausforderungen gegenüberstanden, die ganz 
speziell damit zusammenhängen, dass wir das Geschlecht sind, 
das seinen Nachwuchs im eigenen Körper austrägt und mehr 
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investieren muss. Letztlich ist das der Grund, warum Männer 
und Frauen unterschiedlich sind. Die Evolution durch Selek-
tion hat die Psychologie der Frauen und Männer verschieden 
ausgebildet, weil die Eigenschaften, die Überleben und Fort-
pflanzung optimal sichern, nicht dieselben sind  – es kommt 
immer darauf an, ob sie in einem männlichen oder weiblichen 
Körper wohnen. Ähnliche Aufgaben bei der Evolution bringen 
ähnliche Gehirne hervor. Verschiedene Aufgaben bringen ver-
schiedene Gehirne hervor.

Um diesen Punkt näher auszuführen, möchte ich Sie bitten, 
sich vorzustellen, dass Sie Sex mit einem Fremden haben. Und 
ich möchte, dass Sie das aus der Perspektive von jemandem 
sehen, der in der Zeit unserer frühesten Vorfahren lebte. Stel-
len Sie sich vor, Sie leben in der afrikanischen Savanne ohne 
den Luxus des modernen Lebens, einschließlich Verhütungs-
mittel.

Stellen wir uns dieses Szenario zunächst aus der männlichen 
Perspektive vor.

Dieses Szenario (vergessen wir nicht, dass die Männer billige 
Keimzellen besitzen und sehr wenig investieren müssen, um 
sich fortzupflanzen) ist ganz schön verlockend. Selbst wenn die 
fremde Frau gar nicht so gut aussieht oder keine allzu amüsante 
Gesellschaft abgibt  – solange sie sich für Sex interessiert und 
sonst nichts, sind die Kosten für die Männer sehr gering, wenn 
sie sich darauf einlassen. In der Tat ist dieses sexuelle Szenario 
ein echter Bringer, weil es dem Mann eine Gelegenheit bietet, 
die eigenen Gene mehr oder weniger kostenlos zu vererben. Das 
ist genau die Art von Eigenschaft, die bei der Selektion gewinnt. 
Eigenschaften, die die Vererbung von Genen fördern, werden an 
die Kinder weitervererbt, die sie wiederum an ihre Kinder wei-
tervererben. Und wenn diese Eigenschaften, die die Fortpflan-
zung begünstigen, über Millionen von Jahren vererbt werden, 
darf man erwarten, dass sie irgendwann charakteristisch für 
diese Spezies werden (bzw. zumindest für das eine Geschlecht 
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dieser Spezies). Die Psychologie der Partnerwahl des modernen 
Mannes wäre dann dominiert von einer Neigung zu sexuellem 
Opportunismus, weil seine Vorfahren ihre Gene öfter verviel-
fältigen konnten als die sexuell etwas vorsichtiger handelnden 
Zeitgenossen.

Aber was ist mit den Frauen? Mit unseren raren, teuren Keim-
zellen und der neunmonatigen Mindestinvestition – wie sollten 
wir reagieren?

Ganz bestimmt nicht so wie die Männer, das steht schon mal 
fest.

Zunächst einmal, da der Körper der Frau ihrer Fortpflan-
zungsfähigkeit gewisse Grenzen setzt, kann sie ihre Gelegen-
heiten zur Weitergabe ihrer Gene nicht einfach erhöhen, indem 
sie sich neue Partner sucht. Egal mit wie vielen Männern eine 
Frau im Laufe einer Woche Sex hat, sie kann – höchstens – eine 
Schwangerschaft erzielen. Aus diesem Grund können Frauen 
mit dem Wunsch nach sexueller Abwechslung also auch nicht 
mehr Kopien ihrer Gene weitergeben als solche, die sich bei der 
Partnerwahl immer nur auf einen Partner konzentrieren. Das 
soll nicht heißen, dass Frauen nicht auch Vorteile daraus ziehen 
könnten, wenn sie sich einen kurzfristigen Partner suchen. Sol-
che Vorteile gibt es durchaus (und von einigen werde ich Ihnen 
im 3. Kapitel erzählen). Ich will nur sagen, dass eine Ausweitung 
der Vererbungsgelegenheiten nicht dazugehört. Die Gelegen-
heiten einer Frau, sich fortzupflanzen, werden begrenzt durch 
die Zahl der Kinder, die ihr Körper hervorbringen kann, nicht 
durch ihren Zugriff auf eine größere Zahl von Partnern.

Gelegenheitssex war für die Fortpflanzungsergebnisse der 
Frauen also nicht so günstig wie für die Männer. Allein das 
würde ausreichen, um zu verhindern, dass die Selektion sexuel-
len Opportunismus bei Frauen fördert. Doch das Schicksal die-
ser Eigenschaft – die aus der Perspektive der Evolution betrach-
tet ein absoluter Rohrkrepierer ist – wird noch weiter zementiert 
durch die Tatsache, dass sie die Frauen historisch ebenfalls sehr 
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teuer zu stehen gekommen ist. Und das wiederum liegt an der 
Sache mit der Schwangerschaft.

Während Frauen heutzutage mehr oder weniger alles haben 
können – Karriere, Beziehungen, Gelegenheitssex ohne Schwan-
gerschaft  –, hatten unsere Vorfahrinnen nicht so viel Glück. 
Wenn sie Sex hatten, bestand immer die Möglichkeit, dass dieser 
Sex zu einer Schwangerschaft führte. Und das ist entscheidend, 
denn den Kindern von alleinerziehenden Müttern ist es histo-
risch gesehen nie besonders gut ergangen. Diese Kinder sterben 
eher als die Kinder, deren Väter bei der Mutter bleiben, um zu 
Nahrung, Pflege und Schutz der Kinder beizutragen. Obwohl 
die heutigen Gesetze, Verhütungsmethoden und sozialen Pro-
gramme für Kinder und ihre Mütter geholfen haben, diese 
Lücken für die moderne Frau halbwegs zu schließen, haben wir 
die Psychologie bei der Partnerwahl den Frauen zu verdanken, 
die diese Optionen eben nicht hatten.

Angesichts dieser Unterschiede müssten wir also davon aus-
gehen, dass Frauen sexuell zurückhaltender agieren und nicht 
so opportunistisch handeln wie die Männer. Außerdem müss-
ten wir herausfinden, dass Frauen eine längere Werbungsphase 
vorziehen und sich weniger für sexuelle Abwechslung um der 
bloßen Abwechslung willen interessieren.

Und soll ich Ihnen was sagen? Genau das hat die Forschung 
auch gezeigt.

Die meisten Frauen sind sexuell weniger opportunistisch ver-
anlagt als Männer. Hunderte von Studien haben das belegt. In 
einem der Experimente, das zu seiner Zeit in aller Munde war, 
haben die Wissenschaftler abwechselnd attraktive männliche und 
weibliche Schauspieler auf den Hof eines Collegecampus in Flo-
rida gestellt. Sie waren von den Forschern angehalten worden, zu-
fällig ausgesuchte Vertreter des anderen Geschlechts mit den bei-
läufigen Worten anzusprechen: »Ich hab dich schon öfters hier auf 
dem Campus gesehen. Ich find dich total attraktiv.« Dann sollten 
die Schauspieler eine der folgenden drei Fragen hinzufügen (die 
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Danach gingen die Antworten jedoch dramatisch auseinan-
der, je nachdem, ob das Ansinnen an eine Person mit männ
lichem oder weiblichem Gehirn herangetragen wurde.

Weniger als 10 Prozent der Frauen wären mit dem Mann in 
seine Wohnung gegangen. Und keine der Frauen sagte Ja zu Sex. 
Nicht eine einzige.

Jetzt denken Sie sich vielleicht: »Natürlich hat niemand Ja 
zum Sex gesagt. Wer würde so was schon machen? Nur ein völ-
liger Irrer würde einen Fremden fragen, ob er mit ihm ins Bett 
geht, deswegen würde – selbstverständlich – auch niemand mit 
Ja auf so eine bizarre, unvermittelte sexuelle Einladung antwor-
ten.«

Aber genau das haben 80 Prozent der Männer getan.4

Bizarr oder nicht bizarr – die Männer sahen wenig Grund, 
diesem geschenkten Sex-Gaul ins Maul zu schauen. Die meisten 
Männer sind sexuell opportunistischer als die meisten Frauen, 
weil Sex aus einer historischen Perspektive teuer für die Frauen 
war und weit weniger teuer für die Männer. In der Tat hat er 
den Männern eine Chance geschenkt, die eigenen Gene ohne 
allzu viel Folgekosten an die nächste Generation weiterzugeben. 
Wenn man eine Frau ist, ist der Sex teuer, und unsere Psychologie 
spiegelt diese Kosten. Sie wurde geformt von den zahllosen, spe-
zifisch weiblichen Herausforderungen, denen man gegenüber-
steht, wenn man zu dem Geschlecht gehört, das mehr investieren 
muss.

Bevor wir jetzt aber in eine Hymne auf die Unterdrückten 
dieser Welt ausbrechen, soll angemerkt werden, dass man auch 
einer Reihe von besonderen Herausforderungen gegenüber-
steht, wenn man ein Mann ist. Zum Beispiel dem Thema der 
ungesicherten Vaterschaft.

Frauen, die ihren Nachwuchs nun mal im eigenen Körper 
austragen, können jederzeit sicher sein, dass jedes Kind, das 
sie bekommen, auch wirklich ihres ist. In jeder Hinsicht. Das 
bedeutet, dass die Frau über den langen Zeitraum der Evolu-
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tion hinweg immer etwas davon hatte, wenn sie massiv in ihre 
Kinder investierte. Letztlich half diese Investition ja dabei, den 
Erfolg ihrer Gene zu fördern, weil sie sicher sein konnte, dass 
jedes ihrer Kinder wirklich auch mit ihr verwandt ist. Angesichts 
dieser einwandfrei gesicherten Verwandtschaft zwischen einer 
Mutter und ihren Kindern ist es völlig selbstverständlich, dass 
Frauen sich elterlich massiv engagieren, auch wenn die Kinder 
nicht so aussehen, als wären sie mit ihnen verwandt.

Für die Männer ist es etwas komplizierter. Da sie die Kin-
der nicht austragen, können sie nicht ganz sicher sein, ob jedes 
ihrer Kinder auch ihres ist (oder eben nur »ihres«, je nachdem). 
Das ist eine Herausforderung, der sie gegenüberstehen, wenn 
sie überlegen, wie viel sie in die Elternschaft investieren möch-
ten – während Frauen mit dieser Frage gar nicht konfrontiert 
werden. Man nennt es das Problem der nicht gesicherten Vater-
schaft. Und während man meinen könnte, dass das in Wirklich-
keit nicht unbedingt ein Problem sein müsste, über das sich die 
Männer den Kopf zerbrechen müssen, belehrt uns eine neuere 
Meta-Analyse (also eine Studie anderer Studien) eines Besseren. 
Obwohl die durchschnittliche Rate der Nicht-Vaterschaft (wenn 
die Männer also meinen, der Vater eines Kindes zu sein, das in 
Wirklichkeit gar nicht von ihnen ist) irgendwo zwischen 2 und 
4 Prozent liegt bei Männern, die sich sehr sicher sind, die biolo-
gischen Väter ihrer Kinder zu sein, geht diese Rate bei den Män-
nern, die sich weniger sicher sind, mit ihren Kindern verwandt 
zu sein, eher an die 30-Prozent-Marke.

Aua.
Deswegen haben Männer die Tendenz, sich viel gründlicher 

zu überlegen, wie viel sie in ihre Kinder investieren wollen. Sie 
investieren mehr in die, die sie eher für die ihren halten, und 
weniger in diejenigen, bei denen eine Verwandtschaft fragwür-
dig ist. In einer Studie ließen die Forscher von Außenstehenden 
beurteilen, wie ähnlich die Gesichter von Kindern denen ihrer 
Eltern waren. Sie ließen auch die Eltern die Ähnlichkeit zu 
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sehen ihren Kindern ähnlicher als diejenigen, die angeben, ihren 
Kindern emotional weniger nah zu sein. Mehrere Studien haben 
inzwischen gezeigt, dass die Psychologie der Vaterschaft sehr 
stark auf Reize anspringt, die darauf hinweisen, dass ihre Kinder 
wahrscheinlich genetisch mit ihnen verwandt sind. Die Psycho-
logie der Mutterschaft tut dies nicht. Männer und Frauen haben 
sich in Sachen Überleben und Fortpflanzung also mit Heraus-
forderungen auseinandersetzen müssen, die jeweils einzigartig 
für ihr biologisches Geschlecht sind, und deswegen unterschei-
den sich auch ihre Gehirne.

Frauen kann man erst verstehen, wenn man sie 
im Lichte der Evolution betrachtet

Ich muss unterstreichen, dass diese Art von Studien Muster 
beschreibt, wie sie sich an großen Gruppen von Männern und 
Frauen beobachten lassen. Vielleicht beschreiben sie nicht unbe-
dingt auch Sie. Es bedeutet auch nicht einfach, dass unverbind-
licher Sex bei Frauen eine Art evolutionäre Anomalie wäre. Bei-
leibe nicht. In der Tat hat sich die Forschung in meinem eigenen 
Labor auf die zahlreichen Zusammenhänge konzentriert, die 
sexuellem Opportunismus und der Neigung zu sexuell riskan-
tem Verhalten bei Frauen Vorschub leisten.5

Diese Studien verdeutlichen einfach nur, dass sich die weib-
liche von der männlichen Psychologie  – im Allgemeinen  – in 
einigen Punkten unterscheidet, weil die Anforderungen der 
Schwangerschaft und der Fürsorge für die Kinder es für unsere 
weiblichen Vorfahren erforderlich gemacht haben, einige Pro
bleme zu lösen, die von den Männern nicht gelöst werden muss-
ten. Die Art, wie wir auf Männer, Kinder, Schlangen, Spinnen, 
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